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Gewidmet all jenen, die sich ihre Träume bewahren.


Euer Geist ist frei.


Lasst Euch nicht in Eurem eigenen Denken


einschränken sondern entdeckt neue Welten.


Die einzige Grenze die es gibt, ist die Grenze in


Eurem Denken.


Deshalb überschreitet sie und entdeckt die Wunder der


Welt und des Universums.


Das Leben und die Welt können so wunderbar sein.
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Karte, Coreside-Sektor
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Karte, Colossus-Sektor
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Karte, (Kernsysteme) Kaiserreich und Volksrepublik
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Karte des Outback mit den wichtigsten Systemen oder Reichen ( Nur zur Orientierung, nicht Maßstabgerecht … um 2480 )
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Die Kolonien im Sektor-Omega













1.


…..........


Entdecker und Kolonisten, Januar 2479 – August 2479


…..........


Der Nachrichtenkommentator beendete seine Sendung mit einem kurzen Bericht, über das Kolonistenschiff Tschaikowski, ein Schiff der Pilgrim-Klasse, welches in etwa einer Woche den Orbit von Terra verlassen sollte. Der Kommentator konnte ein Grinsen nicht verhindern, als er noch erwähnte, die Kolonisten würden sich weit in das Outback begeben wollen, um dort irgendwo eine neue Welt zu kolonisieren, die fern von der Kernsphäre lag, die von Auseinandersetzungen militärischer und politischer Art derzeit erschüttert wurden. Diese auch derzeit fortwährend sich zutragenden Auseinandersetzungen wurden jedoch, vom jetzt breit grinsenden Kommentator, nicht erwähnt … So wie man bereits seit Monaten vermied derartige Ereignisse in den Nachrichten besonders hervorzuheben. In den Augen von Lisa ein klares Zeichen dafür, dass die Regierung bemüht war, die Bürger tunlichst im ungewissen zu belassen. Eine Taktik, die bereits seit Ewigkeiten von Regierungen angewendet wurde. Nur mit einem Ohr hatte Lisa dem unbedeutenden Bericht zugehört. Ihre Gedanken waren derzeit eher damit beschäftigt, was sie selbst wohl am Ende dieses derzeit noch jungen Jahres tun würde. Im Prinzip war Lisa egal, was sie tun würde... So wie ihr derzeit fast alles egal war … Voraussichtlich jedoch würde Lisa Asquist keine wirklich gravierenden Änderungen in ihrem Leben erlebt haben, wenn dieses neue Jahr zu Ende ging. Zu eingefahren waren die Lebensroutinen und es war unwahrscheinlich, dass sich gravierendes auf Terra ändern würde, wo die Regierung sich mühte alles bei alten zu behalten.


Ihre beiden Onkel, die neben ihr in der Sitzecke am Küchenfenster saßen, tuschelten bereits seit nunmehr etwas über einer Stunde miteinander und wirkten wütend. Nicht auf Lisa waren die Männer wütend, sondern auf die Regierung, die in den Augen der beiden Männer ihre wahren Aufgaben längst vergessen hatten … Die einfache Tatsache, dass sie als gewählte Regierung zum Wohle der Bürger handeln sollte und nicht nur darauf bedacht sein sollte, die persönlichen Interessen der Abgeordneten, als wichtiger anzusehen, als das Wohl ihrer Bürger und Wähler.


Es war Winter. Wenn Lisa Asquist aus dem Fenster ihres kleinen Hauses blickte, dann konnte sie die Schneeflocken langsam herab rieseln sehen. Ihr Haus am Rande von Aarhus ermöglichte es ihr, auf die Wellen der Ostsee zu blicken. Schon seit drei Generationen war das kleine Haus im Familienbesitz. Lisa seufzte und umklammerte die Teetasse etwas fester. Vor zwei Tagen war Jahreswechsel gewesen. Das neue Jahr 2479 würde mit Sicherheit nicht viel anders oder interessanter verlaufen, als das vorherige … Zumindest nicht für sie. Mit ihren zweiundzwanzig Jahren sehnte Lisa sich nach Abenteuern und aufregenden Dingen, die sich von der tristen und eintönigen Routine abhoben, die ihr Leben ihr derzeit bescherte. Ihr Beruf, am Museum von Aarhus, wo sie am Tage Touristen führte und den Gruppen erklärte, wie die Vorfahren sich die Wellen von Ostsee und Nordsee untertan gemacht hatten, war ihr ganz am Anfang noch interessant vorgekommen. Das lag nun etwas über ein Jahr zurück. In Gedanken war sie noch immer oft damit beschäftigt, sich in den stillen Stunden des Abends vorzustellen, wie wohl das Leben ihrer damaligen Vorfahren, der furchtlosen und mutigen Wikinger wirklich gewesen wäre. Heutzutage war Aarhus die Heimat von gesichtslosen Menschenmengen, die zumeist den Wagemut und den Entdeckergeist dieser alten Krieger vergessen hatten.


Etwas, was man einen echten Freundeskreis nennen konnte, besaß Lisa nicht. Die ehemaligen Freunde hatten sich teils über den ganzen Planeten verstreut und gingen eigenen Interessen nach. Zumeist stand bei ihnen das berufliche Weiterkommen im Mittelpunkt. Familiär sah es nicht viel besser aus. Ihre Familie hatte mit Lisa gebrochen, als diese sich entschied, nicht in den Staatsdienst zu gehen, wie es bereits ihre Eltern und deren Eltern getan hatten.


Lisas Eltern waren Beamte der Stadtverwaltung von Aarhus, wo sie sich um unwichtige und langweilige, kulturelle Angelegenheiten kümmerten, denen Lisa nichts abgewinnen konnte. Für Lisa waren die Empfänge und Veranstaltungen ein schierer Alptraum, denen sich ihre Eltern mit Hingabe widmeten. Sie konnte beim besten Willen keinen Sinn darin erkennen, ob es wohl irgendwie relevant sein sollte, wenn ein völlig unbedeutender Beamter links oder rechts eines hofierten Künstlers auf einer Holoaufnahme stand, wenn die Presse Aufnahmen von von ihm und einem Gemälde machte, welches ein dreijähriges Kind mit Fingerfarben fraglos interessanter gestaltet hätte, als besagter Künstler. Ein Künstler, der nur hofiert wurde, weil er sich der Regierung anbiederte und in das politisch bevorzugte Bild der Regierung passte. Ihre Eltern jedoch sahen das völlig anders … Kleine Beamte, die sich damit brüsteten, für die machtvolle Regierung tätig zu sein. Eine Regierung, die es nicht im geringsten interessierte, was im Verwaltungsbezirk Dänemark geschah. So wie es die Regierung der Hegemonie auch nicht interessierte, was in anderen Verwaltungsbezirken die Bürger täglich beschäftigte. Derartiges wurde auch tunlichst aus den Medien ferngehalten.


Das einzigen Familienmitglieder, mit denen Lisa besseren Kontakt hatte, waren ihr Onkel Bjarne Asquist und ihr anderer Onkel, Ragnar Asquist. Diese beiden Männer verkörperten für Lisa, den Geist ihrer Vorfahren. Stark, mutig, intelligent und zielgerichtet auf ihre Aufgaben fixiert. Dabei jedoch immer dazu bereit, alles stehen zu lassen, wenn etwas geschah, was die Familie oder Freunde betraf und Hilfe notwendig wurde.


Lisa blickte zu den beiden Männern, die ein kleines Stückchen neben ihr saßen. Onkel Bjarne hatte ein von unzähligen, kaum erkennbaren Narben durchzogenes Gesicht. Er hatte seinen Dienst quittieren müssen, da er die Schuldgefühle nicht ablegen konnte, die mit dem Verlust der unter ihm dienenden Männer und Frauen zusammenhingen. Bis zu seiner letzten Verletzung, die ihn über Monate in ein Lazarett auf Terra verbannt hatte, war er mit seiner Einheit auf Newton stationiert gewesen. Während er im Lazarett lag, wurde seine Einheit nahezu vollständig aufgerieben.


Er wurde noch heute nicht damit fertig, dass er in dieser Stunde der Not seinen Kameraden nicht beistehen konnte. Ein ziviler Psychologe, der als Berater und Gutachter einen überteuerten Beraterposten der Regierung besetzte, hatte bei ihm Angstzustände diagnostiziert und somit letztlich dazu beigetragen, dass Major Bjarne Asquist, nach dreißig Dienstjahren und mehr als fünfzig Auszeichnungen, darunter achtmal das Bloodcross, ausgemustert wurde … Aus medizinischen Gründen, die zu einer labilen Psyche führen könnten, war die Erklärung gewesen. Bjarne hatte diesen psychologischen Fußtritt nicht verwunden. Seine jetzt offen geäußerte Einstellung, gegenüber der Regierung der Hegemonie, die noch nie wirklich viel für ihre aufopfernd dienenden Soldaten übrig gehabt hatte, war jetzt wirklich nicht mehr dazu geeignet, um Rekruten für den Dienst in der Truppe zu begeistern. Er war nicht nur verbittert, er empfand seit geraumer Zeit nur noch Verachtung für die Hegemonie, die sich immer mehr auf ihre unflexible und korrupte Bürokratie stützte.


Lisa hatte den Verdacht, dass ihr Onkel von Zeit zu Zeit kräftig einen über den Durst trank, wenn seine Frustration ihn wieder übermannte. Heute jedoch machte er einen nüchternen und konzentrierten Eindruck. Das mochte daran liegen, dass er sich mit seinem Bruder unterhalten wollte. Die beiden waren durch ihren Dienst für die Hegemonie, dazu gezwungen gewesen, sich zumeist nur Nachrichten zukommen zu lassen, um den Kontakt zu pflegen. Von Angesicht zu Angesicht gesehen hatten sie sich vor dem heutigen Tage fast zwölf Jahre nicht mehr. Eine Zeit in der viel geschehen war … Im Leben beider Brüder.


Der zwei Jahre ältere Bruder, Ragnar, war erst vor drei Tagen von der Lunabasis eingetroffen. Zweiunddreißig Jahre lang war Ragnar Asquist ein stolzer Angehöriger des Explorercorps gewesen. Die letzten fünfzehn Jahre davon, als Kommandant der Explorer-219 Eigenname Traveler. Das inzwischen sechzig Jahre alte Schiff basierte auf dem Baumuster eines Zerstörers der Delta-Class und war nach der letzten Erkundungsmission ausgemustert worden. Der Besatzung hatte man gnädig den Vorschlag unterbreitet, in die reguläre Hegemoniale Flotte zu wechseln.


Die Flotte der Hegemonie bedurfte dringend geschulter Besatzungen und das Explorercorps war bekannt dafür, in seinen Reihen herausragende Ingenieure, Techniker und Astrogatoren zu besitzen. Commander Ragnar Asquist hatte diesen Vorschlag abgelehnt. Er, der sich der friedlichen Erkundung des Weltraumes verschrieben hatte, sollte jetzt, nach dem Willen von Bürokraten, Dienst auf einem Kriegsschiff tun? Das war vor Commander Asquist nicht akzeptabel. In der immer mehr schrumpfenden Flotte des Explorercorps sah man jedoch keine Zukunft für ihn. Als der Druck immer stärker wurde, mit dem man ihn nun zum Wechsel in die Kriegsflotte der Hegemonie bewegen wollte, quittierte er seinen Dienst und schob familiäre Gründe vor. Im Explorercorps war man nicht unglücklich darüber, sich von dem als schwer umgänglich geltenden Commander zu trennen. Ein neues Kommando hätte man ihm sowieso derzeit nicht anbieten können. Das Explorercorps verfügte derzeit nur noch über sieben Schiffe von denen zwei, bereits seit über einem Jahr, in einer der Werften des, im Orbit von Terra, umgerüstet wurden.


Die begehrten Kommandoposten dieser beiden Schiffe sollten an junge, erfolgversprechende Offiziere gehen, deren Familien seit Generationen in der Regierung der Hegemonie tätig waren. Commander Ragnar Asquist hatte daraus seine Konsequenzen gezogen. Ein Schreibtischposten war so ziemlich das schlimmste, was er sich vorstellen konnte und er konnte sich nicht dazu überwinden, Dienst auf einem Kriegsschiff zu tun. Dafür war er zu eigenbrötlerisch, um sich dem dort herrschenden, strengen Dienstbetrieb zu beugen. Dies hatte er auch selbst realisiert.


Das Explorercorps war einstmals stolz darauf gewesen, unabhängige Charaktere in seinen Reihen zu wissen, die wirkliche Koryphäen in ihren jeweiligen Fachgebieten waren. Heutzutage musste sich jedoch alles den Bedürfnissen unterordnen, die der Krieg und die bröckelnde Hegemonie forderte … Ganz besonders Raumoffiziere. Ragnar war jedoch dazu nicht bereit.


Lisa schaute nochmals aus dem Fenster. Durch vereinzelte Wolkenlücken waren die strahlenden und funkelnden Sterne zu erkennen. Sie seufzte erneut. Dann murmelte sie, fast unverständlich leise einen Satz, bei dem ihre beiden Onkel aufhorchten und sich ansahen. “Wie wunderbar muss es dort sein … Weit entfernt, unter einem fremden Himmel. Fernab der Zwänge die wir hier erdulden müssen. Ich wünschte, ich wäre dort. Hier gibt es eigentlich nichts, was mich noch hält.“


All der Frust, den Lisa in den vergangenen Monaten, tagtäglich in sich hineingefressen hatte, strömte jetzt gleich einer tosenden Welle in diese kurzen Sätze. Vor allem die Unfähigkeit der Regierung, wirklich etwas zu bewirken, was den Bürgern der unteren Schichten echte Hilfe gab, war ein Faktor, der sie schon seit Monaten, langsam aber beständig, mehr und mehr zur Verzweiflung brachte.


Ihre beiden Onkel hatten ihr schweigend zugehört. Jetzt räusperte Ragnar sich leise, ehe er sie ansprach. “Was willst du denn tun, Kind? Willst du etwa irgendwo als Siedlerin neu anfangen? Auf einem Planeten, der möglicherweise erst für die Siedler erobert werden muss? Von wilden Tieren möglicherweise, die bösartiger sind, als du es dir nur vorzustellen vermagst? Fernab jeglicher Hilfe, die man hier auf Terra schon durch einen kurzen Notruf innerhalb von Minuten erhält? Möglicherweise könntest du noch nicht einmal die Oberfläche des Planeten betreten, ohne einen Schutzanzug zu tragen, weil die Atmosphäre dort nicht für unsere Lungen geeignet ist. Vielleicht müsstest du sogar in einer hermetisch abgeriegelten Station leben, weil sich dein neues Heim dann auf der Oberfläche eines kargen Mondes befindet … Oder sogar unter dessen Oberfläche. Überlege also, was du da sagst. Das Leben auf diesen fernen Welten ist nichts für Leute, die es nicht gewohnt sind jeden Tag um das Überleben von sich selbst und den ihn anvertrauten zu kämpfen. Das ist nicht, wie in einem Holodrama. Die Realität ist völlig anders.“


Lisa schluckte, angesichts dieser sanft verpackten Rüge. Dann sah sie Ragnar in die Augen, als sie leise antwortete. “Das ist mir bewusst. Ich beschäftige mich schon eine ganze Weile damit und bin deshalb nicht ganz unvorbereitet. Meine Stelle im Museum habe ich bekommen, weil ich Geschichte studiert habe. Zugleich verfüge ich jedoch auch über eine, in der Abendschule erworbene, Ausbildung als Mechanikerin und habe erfolgreich die Lehrgänge einer Notfallsanitäterin absolviert, die seit drei Jahren von unserer Heimatschutzmiliz angeboten werden. Dort habe ich auch das Schießen erlernt und mich parallel als Scharfschützin ausbilden lassen. Ich verfüge aber auch über einen, ebenfalls auf der Abendschule absolvierten Studienabschluss, als Exobotanikerin und Exobiologin.“


Einen Augenblick herrschte Stille in dem kleinen Raum. Bjarne kicherte plötzlich und stupste dann seinen Bruder erheitert an die Schulter. Die kratzige Stimme von Bjarne tönte unnatürlich laut durch die Stille, die eingetreten war. “Na, begreifst du jetzt, warum ihre Eltern sich beklagen, sie würden ihre Tochter nicht mehr verstehen? Die kleine Lisa ist erwachsen geworden. Zudem hat sie ihren eigenen Kopf und besitzt die Grundlagen für ein Überleben auf einer neuen Kolonialwelt … Weitaus besser sogar, als der überwiegende Teil der Kolonisten, die es in das Unbekannte zieht, würde ich meinen.“


Sein Bruder nickte gedankenvoll. Dann blickte er Lisa in die Augen. Für einen Moment schien er mit sich zu hadern. Dann jedoch schien er einen Entschluss zu fassen. “Lisa … Was würdest du sagen, wenn ich dir anvertraue, dass dein Onkel Bjarne und ich Terra verlassen werden? Wir haben uns darüber bereits unterhalten und das Treffen bei dir sollte für uns der Tag sein, an dem wir entscheiden, ob wir diesen Schritt wirklich tun werden … Wir haben uns entschlossen. Wir werden auswandern.“


Lisa sah ihre beiden Onkel an. Dann antwortete sie mit einer Stimme die man nur als fest entschlossen bezeichnen konnte. “Ich komme mit.“


Am nächsten Tag reichte Lisa ihre Kündigung ein. Schon eine Woche später fand sie sich in einem angemieteten Büro wieder, welches im Zentrum von Aarhus lag. Am Ende einer Einkaufsstraße, in einem unscheinbaren Gebäude das nichts weiter vorzuweisen hatte, als zwei leerstehende Etagen mit Büroräumen. Dies würde für die kommenden Monate der Ort sein, an dem Lisa arbeitete. Der Ort, wo die Expedition geplant und vorangetrieben wurde. Ihre beiden Onkel fungierten jetzt als Leiter für dieses Unternehmen, das entscheidend war für die weitere Zukunft vieler Menschen, die eines vereinte … Sie wollten auswandern und sich so weit wie möglich von Terra entfernen. Der Plan sah in den Grundzügen vor, die dichter besiedelte Kernsphäre zu verlassen, um somit auch den hier herrschenden Kriegen zu entkommen. Was man letztlich finden würde war ungewiss.


Als Lisa das erste mal das Büro betrat, welches in der kommenden Zeit ihr Arbeitsplatz sein sollte war sie zutiefst enttäuscht. Der kleine Raum war völlig leer. Das änderte sich jedoch schnell. Schon wenige Stunden später erschienen einige emsige Transportdroiden und brachten mehrere Schreibtische und Stühle, einen Aktenschrank und mehrere Regale sowie ein halbes dutzend moderne Computer. Ragnar und Bjarne trafen kurz darauf ebenfalls ein und stellten einen Kaffeeautomaten auf einen der Schreibtische. Ein modernes und kompaktes Gerät, welches auch an Bord der Raumschiffe anzutreffen war. Die beiden schickten Lisa für den restlichen Tag nach Hause. Ragnar murmelte dabei, er habe vorerst einige Gespräche zu führen, um das Vorhaben voran zu treiben. Kaum war Lisa gegangen, da begann Ragnar einige Leute zu kontaktieren, die er kannte und denen er vertraute.


Gegen Mittag des nächsten Tages machte Lisa sich auf, um erneut in das Büro zu gehen. Schließlich sollte sie dort arbeiten. Es war ihr allerdings nicht ganz klar, was genau sie tun sollte. Verwaltungsarbeit war für sie bislang unbekannt gewesen und eine geplante Kolonisation benötigte bereits im Vorfeld eine Unmenge an Arbeit. Sie wusste nicht, wo sie beginnen sollte.


Als sie eintraf vernahm sie Stimmengewirr. Sie trat durch die Bürotür und erblickte ihre beiden Onkel, die sich mit drei unbekannten Männern und einer ebenfalls unbekannten, muskulös wirkenden Frau unterhielten. Es machte den Eindruck, als würde man sich kennen.


Ragnar stellte den Anwesenden seine Nichte vor, die verschüchtert im Türrahmen stehengeblieben war. Die drei Männer gehörten zur alten Besatzung von Ragnars Raumschiff und hatten es ebenfalls vorgezogen, nicht in den Dienst der Kriegsflotte zu treten. Die muskulöse Frau war ehemals Kompaniefeldwebel in der Einheit von Bjarne gewesen. Auch sie hatte auf Newton schwere Verletzungen erlitten und war aus dem Dienst entlassen worden, als die damalige Einheit aufgelöst wurde und man sich von denjenigen trennte, deren Dienstzeit ablief. Alle vier hatten eines gemeinsam … Sie waren verbittert und fühlten sich verraten von der Regierung, der sie ihr bisheriges Leben gewidmet hatten. Was die vier ebenfalls gemein hatten, war ihre Fähigkeit Verwaltungsarbeit zu koordinieren und selbst zu erledigen. Die Frau, deren Name Agnes Wagner war, nahm Lisa sogleich unter ihre Fittiche. Lisa fühlte sich in ihrer Gegenwart sofort wohl. Im Verlauf des Tages erfuhr sie, dass es sich bei den Männern um den ehemaligen Zahlmeister und seinen Gehilfen sowie um den hoch angesehenen Chefingenieur des Raumschiffs handelte, dessen Kommandant Ragnar gewesen war.


Jeden Tag wurde als erstes eine kurze Besprechung abgehalten um die dringendsten Aufgaben zu verteilen. Lisa wurde schnell klar, dass sie im Grunde derzeit nichts anderes war, als die Gehilfin von Agnes. Da diese es aber verstand Lisas Intelligenz und Enthusiasmus zielgerichtet und effizient einzusetzen, stellten sich schnell die ersten Erfolge ein. Schnell entwickelte sich das Arbeitsverhältnis zu einer echten Freundschaft.


Mit der tatkräftigen Unterstützung von Claude Boisin, dem ehemaligen Zahlmeister gelang es den beiden Frauen, sich durch die Wirren der staatlichen Ämter einen Weg zu bahnen. Boisin besaß ein feines Gespür dafür, wen man ansprechen musste um die nächst höhere Instanz auch wirklich zu erreichen. Das war unerlässlich, um in dem regelrechten Dschungel der Bürokratie zu wirklich entscheidenden Personen Zugang zu erlangen, die letztendlich notwendig waren, um das Kolonialvorhaben anzuschieben. Es galt hier in erster Linie, die staatlichen Fördermittel anzugreifen, die es bereits seit langer Zeit gab und von denen nur wenige Führer von Kolonisationsvorhaben wussten. Boisin hatte sich vor langer Zeit mit einem Mann unterhalten, der von diesen Fördermitteln gewusst hatte und sie auch für das eigene Kolonialprojekt in Anspruch genommen hatte … Dieses aufschlussreiche Gespräch lag bereits ein gutes Jahrzehnt zurück und fand seinerzeit in den Weiten des Outback statt, wo das Schiff des Explorercorps unerwartet mit einem Kolonistenschiff zusammentraf, welches ein noch einige Sprünge weiter entferntes, bislang unbewohntes Sonnensystem ansteuern wollte. Seine Kenntnis über die vorhandenen Fördergelder wollte Boisin nun dafür nutzen, um das Startkapital deutlich zu erhöhen, welches das geplante Unterfangen benötigte.


Die Beamten des terranischen Kolonialamtes waren erstaunt, als sie nun persönlichen Besuch von Leuten erhielten, die sich auf die alten Vorschriften beriefen, welche bereits vor mehr als hundertfünfzig Jahren als Gesetz verabschiedet worden waren. Ein Gesetz, welches noch immer Gültigkeit besaß, jedoch nur verschwindend wenigen Menschen auf Terra überhaupt bekannt war. Jetzt kamen unerwartet Bürger und pochten auf ihr gesetzlich verankertes Recht, diese Fördermittel zu beanspruchen. Damit wurde im Ministerium etwas ausgelöste, was man mit dem Wort Unruhe nur noch schwer umschreiben konnte.


Damit waren nun die grundsätzlichen Hürden fast alle genommen. Das Vorhaben war offiziell angemeldet und eingetragen worden. Es galt nun nur noch, eine ausreichende Anzahl von aussiedlungswilligen Bürgern vorzuweisen, die allesamt auf Terra beheimatet sein mussten. So sah es das Gesetz vor, das sich Boisin nun zu nutze machen wollte, um dem Auftrag der Gebrüder Asquist nachzukommen.


In Aarhus waren Bjarne und Ragnar in der Zwischenzeit nicht untätig gewesen. Sie hatten alte Kontakte bemüht und sich danach auch an Ehemaligenverbindungen gewandt. Die Stimmung, die dort herrschte war ein allgemein nur unter der Hand weitergegebener Zustand. Viele Veteranen waren mit der momentanen Situation unzufrieden. Man gab zumeist der hegemonialen Regierung die Schuld dafür, dass die sozialen Umstände sich schleichend verschlechterten und die Hegemonie schon seit Jahrzehnten im Niedergang begriffen war. Seit der großen Revolte, die damals die Bewaffneten Einheiten der Hegemonie entzweit hatte, konnte man kaum davon sprechen, dass die Regierung wirklich Willens war spürbare Verbesserungen durchzusetzen. Flotte und Bodeneinheiten der Hegemonie waren im beständigen Niedergang begriffen und seitens der Regierung wurde noch immer der Rotstift angesetzt, wo immer ein Bürokrat eine Möglichkeit sah Einsparungen vorzunehmen, um somit Gelder für unsinnige Sozialprojekte freizumachen. Die Medien, die sich klar auf der Seite der Regierung positioniert hatten bejubelten es sogar, wenn beispielsweise irgendwo auf Olont oder Megara ein neues Naturschutzgebiet geschaffen wurde … Mit Geldern, die man in diesen speziellen Fällen, vom ohnehin schon knappen Ausbildungsbudget der hegemonialen Bodeneinheiten abgezweigt hatte.


Die Mindestanzahl von tausend aussiedlungswilligen Bürgern war bereits innerhalb von nur sechs Stunden erreicht und das Kolonialamt bekam die Namen und persönlichen Daten dieser Menschen übermittelt. Damit war diese Hürde überwunden und der Genehmigungsprozess lief an. Eine KI des Ministeriums wachte ab jetzt darüber, dass alles die rechtlichen Auflagen erfüllte und stand zudem jederzeit für die Initiatoren dieses Kolonialvorhabens zur Verfügung. Das Vorhandensein dieser KI erwies sich schnell als eine nahezu unbezahlbare Hilfe. Die alte und noch immer aktuelle Grundprogrammierung dieser KI besagte, diese spezielle KI solle den zukünftigen Kolonisten nach Möglichkeit helfen, solange sich alles im gesetzlichen rahmen bewegte. Für die KI, mit dem Eigennamen Timotius war dies der erste Auftrag nach fünfzehn Jahren … und auch dieser alte Auftrag war erst mehrere Jahrzehnte nach dem davor letzten an die KI weitergeleitet worden. Nicht verwunderlich also, wenn die KI Timotius nun geradezu begeistert ihrer ursprünglichen Aufgabe nachging und unterstützend eingriff, wo immer sie den Bedarf dazu erkannte. In den letzten Jahren war die KI vom Ministerium dazu genutzt worden, die Pensionsansprüche der Beamten zu verwalten. Eine Aufgabe die von der KI zwar widerspruchslos ausgeführt wurde, dem eigentlichen Wesen der etwas wunderlichen KI jedoch grundsätzlich widersprach.


Ragnar hatte an diesem Morgen festgestellt, dass es weitaus mehr aussiedlungswillige gab, als er sich das bislang hatte vorstellen können. Problematisch war jedoch, dass man bisher noch nicht einmal über ein Transportschiff verfügte. Auch die notwendige Ausrüstung würde ein Problem werden, denn diese war kostspielig. Da leuchtete auf seinem Arbeitsterminal ein Vermerk auf, die KI Timotius wünsche ihn dringend zu sprechen. Bjarne betägtigte die Taste, die eine Verbindung zu der KI herstellte und nur Sekunden darauf ertönte die Stimme von Timotius aus dem kleinen Lautsprecher. “Einen guten Morgen, Commander. Mir ist aufgefallen, dass ihr Kolonialprojekt bislang noch über kein geeignetes Transportmittel verfügt. Laut meinen Daten sind sie bereits auf der Suche, um ein Schiff der Pilgrim-Klasse zu chartern oder käuflich zu erwerben. Das ist für mich ersichtlich, da ich mit ihrem internen Netzwerk verknüpft bin, wie es das Procedere vorschreibt … Bis dato ist ihnen noch kein Erfolg beschert worden. Darf ich meine Hilfe anbieten?“


Ragnar stutzte einen Moment. In der tat hatte er am Morgen bei verschiedenen Schiffsmaklern nach einem kleineren Kolonialtransporter gesucht. Die Pilgrim-Klasse bot sich an, da dieser Schiffstyp für eine Kapazität von fünftausend Kolonisten ausgelegt war. Man hätte jedoch zweifellos noch deutlich mehr geeignete Kolonisten anwerben können. Das Problem hierbei war die Verfügbarkeit von genug Transportraum. Ein Raumschiff der deutlich größeren Magellan-Klasse beispielsweise beförderte zwar bis zu fünfzigtausend Menschen, jedoch waren derartige Schiffe begehrt und die Nachfrage regelte für gewöhnlich den Preis. Somit schied die Option aus, ein Raumschiff der Magellan-Klasse zu erwerben, da derartige Schiffe für gewöhnlich nicht verchartert wurden. Derartige Raumschiffe verblieben im Regelfall bei der neugegründeten Kolonie, sofern sie nicht eindeutig innerhalb einer kürzeren Entfernung zur dicht besiedelten Kernsphäre lag. Dies kam jedoch in den vergangenen sechs Jahrzehnten immer seltener vor. Es drängte die Auswanderer meist, eine gewisse Entfernung zurück zu legen und Abstand zu ihrer alten Heimat zu gewinnen. Die Gründe dafür waren vielfältig. Bei Raumschiffen aus der deutlich kleineren Pilgrim-Klasse bestand wenigstens noch die schwache Hoffnung, man könne eines günstig chartern. Diese Schiffsklasse war dafür ausgelegt bis zu maximal fünftausend Kolonisten zu befördern und dafür konzipiert, weite Entfernungen zu absolvieren und über Jahrzehnte hinweg, immer wieder zwischen den Sternen zu kreuzen … Völlig anders, als die Schiffe der weit größeren Magellan-Klasse, die dafür konstruiert worden waren, ihren Kolonisten bereits bei der ersten Reise alles nur erdenkliche an Equipment zu transportieren und somit eine erfolgreiche Kolonisation realistisch zu gestalten … Theoretisch zumindest, denn wenn in der Planung etwas übersehen worden war, dann konnte es ohne weiteres geschehen, dass eine neu gegründete Kolonie sich schnell in ernsthaften Schwierigkeiten wiederfand. Die gründliche Planung, die bis ins kleinste Detail ging konnte absolut entscheidend sein … Dies hatten schon viele mutige und hoffnungsvolle Kolonisten bitter erkennen müssen.


Die zuverlässigen Schiffe der Pilgrim Baureihe, die bereits seit fünfzig Jahren in der Baureihe-III gefertigt wurden verfügten über eine effektive Reichweite von maximal hundertzwanzig Sprüngen. Für die Mehrzahl der Kolonisten reichte diese Entfernung völlig aus und sie waren in der Lage ein derartiges Schiff auch wieder zurückkehren zu lassen, sodass es eine zweite Fahrt unternehmen konnte. Entweder, um weitere Kolonisten und Güter auf die neue Kolonie zu schaffen oder aber um es zu seinen Besitzern zurück kehren zu lassen, die zumeist auf Terra ansässige Konzerne waren.


Die Schiffe der Magellan-Klasse schafften es in der derzeit zumeist verfügbaren Baureihe-IV immerhin, neunzig Sprünge zu vollziehen. Dies waren die Schiffe, die dann zumeist von den Kolonisten ausgeschlachtet wurden und als orbitale Fertigungsstätten der neuen Kolonie dienten. Es war ein offenes Geheimnis, dass man von vielen derart neu gegründeten Kolonien bereits seit ihrer Gründung nur wenig bis gar nichts mehr gehört hatte. Das war auch nicht wirklich verwunderlich, wenn man die Distanz bedachte, die zurückzulegen war, um zu diesen neuen Kolonien zu gelangen, zumal die dortigen Kolonisten oft nicht den Wunsch besaßen, mit der dichter besiedelten Kernsphäre weiterhin engen Kontakt zu pflegen. Ragnar lehnte sich auf seinem einfachen Bürosessel zurück, ehe er jetzt der alten KI antwortete. “Ich bin natürlich für Hilfe immer dankbar. Auch für Vorschläge bin ich sehr offen … Was genau verstehst du unter der von dir angebotenen Hilfe, in diesem speziellen Fall, Timotius?“


Die Stimme der KI klang beinahe belustigt, als sie antwortete. “Ich habe ihre bisherigen Bemühungen verfolgt, ein geeignetes Transportschiff für ihre Unternehmung zu finden. Bislang waren ihre Bemühungen nicht mit Erfolg gesegnet … Wenn ich dann noch die Liste der von ihnen bereits angeworbenen Auswanderer betrachte und die große Anzahl derjenigen in Betracht ziehe, die sich ihnen ebenfalls anschließen möchten, dann erscheint mir ihr Wunsch nach einem Schiff der Pilgrim-Klasse etwas zu knapp bemessen. Ich vermute, sie favorisieren dieses Baumuster wegen des Preises. Ist das Richtig?“


Ragnar schwieg einen Moment, ehe er antwortete. Die KI hatte hier einen wunden Punkt getroffen. “Ja, der Preis für den Erwerb oder die Charter ist für mich ausschlaggebend. Ich bin dadurch an die Einhaltung eines gewissen Budgets gebunden … und ich gestehe, dieses Budget scheint nur auf den ersten Blick als ausreichend. Du weißt sicherlich noch viel genauer als ich, wie knapp bemessen die Gelder eigentlich sind, da wir vielfältige Güter, Produkte und Erzeugnisse erwerben müssen, um der Kolonie einen sinnvollen Start zu ermöglichen. Ich persönlich würde ein größeres Schiff vorziehen und mehr Kolonisten anwerben … Aber die fehlenden Gelder lassen dies nicht zu. Ein Schiff der Magellan-Klasse übersteigt das vorhandene Budget deutlich. Auch der Kapitalzufluss, der durch deutlich mehr mögliche Kolonisten bedingt wäre gleicht das leider nicht aus.“


Jetzt schien die KI geradezu euphorisch zu klingen. “Ich möchte sie in diesem Fall auf das Schiff mit dem Namen Liberty Dream aufmerksam machen, Commander … Sie werden dieses Schiff jedoch nicht in den Listen finden, die zugängig sind. Die Liberty Dream befindet sich derzeit im Orbit um die Venus. Dort befindet sich dieses Schiff bereits seit siebenundfünfzig Jahren … Es ist ein Schiff der alten Mayflower-Klasse, welches vor sechzig Jahren erbaut wurde, als Terra in einer massiven Zeitphase der Auswanderer befindlich war. Es ist ein Baumuster der verbesserten Baureihe-II, welches fünfundsiebzigtausend Kolonisten transportieren kann und eine Reichweite von hundertzehn Sprüngen besitzt … Nach den verfügbaren Daten ist das Schiff in einem quasi fabrikneuem Zustand. Haben sie prinzipiell Interesse an diesem Schiff?“


Ragnar setzte sich aufrecht hin. Seine Augen funkelten. “Ich habe von diesen Schiffen gehört, wusste aber nicht, dass es überhaupt noch welche gibt. Warum befindet sich das Schiff im Orbit um die Venus und warum taucht es auf keiner der offiziellen Verkaufslisten auf? Wo ist der Haken bei diesem Schiff, Timotius … Da muss doch irgendetwas faul sein.“


jetzt klang die KI sehr sachlich, als sie Ragnar antwortete. “Nein, das ganze Geschehen beruht auf der Tatsache, dass es sich bei besagtem Schiff um etwas handelt, was als Teil eines Strafprozesses beschlagnahmt wurde … Der Ursprüngliche Leiter dieses speziellen Kolonialprojektes wurde wegen Steuervergehen und gezielten Betruges angeklagt. Einige Tage später beging er in seiner Gefängniszelle Selbstmord durch Erhängen. Die übrigen Leitungsmitglieder dieses Kolonialprojektes zerstritten sich und gingen dann getrennter Wege, soll bedeuten, sie gründeten eigene Kolonialprojekte und setzten diese in der Folgezeit auch um … Das ist jetzt inzwischen siebenundfünfzig Jahre her. Aufgrund der damals gültigen Gesetzgebung verblieb das Kolonialschiff unter der Aufsicht des Kolonialamtes im hohen Orbit der Venus, bis die Frist der Anklageerhebung mit anschließender Urteilsverkündung, verjährt war. Diese Frist ist seit nunmehr einundzwanzig Tagen abgelaufen. Sollte sich nicht jemand finden, der innerhalb der kommenden neun Tage ein Kaufgebot für das jetzt herrenlose Schiff abgibt, dann wird dieses nach diesen neun tagen öffentlich zum Verkauf angeboten. Ursprünglich gab es eine Privatbank, die das Vorkaufsrecht besaß, da sie es mitfinanziert hatte, jedoch ist besagte Privatbank vor vierundzwanzig Jahren in den Konkurs gegangen. Alle Vermögenswerte der ehemaligen Bank gingen an die Regierung, da diese als Hauptgeschädigte den größten Anspruch erheben konnte. Das Kolonialamt seinerseits untersteht als Behörde der Regierung und darf den Verkauf tätigen, ohne weitere Rückfragen treffen zu müssen … Das Gebot erfordert einen minimalen Mindestwert, der rein Buchhalterisch begründet ist. Prinzipiell könnte die steuernde KI des Kolonialministeriums den Verkauf tätigen, sofern er im Interesse des Kolonialministeriums liegt und zudem auswanderungswilligen Bürgern behilflich ist.“ Für einen Moment herrschte Stille. Ragnar versuchte zu begreifen, was sich hier für eine unglaubliche Chance bot. Mit so etwas hatte er nicht gerechnet. Dann wurde ihm plötzlich bewusst, WER die steuernde KI des hier zuständigen Kolonialministeriums war … Niemand anderes, als sein Gesprächspartner, die KI Timotius. Misstrauisch runzelte er seine Stirn. Dann blickte er auf den kleinen Bildschirm, wo das Symbol der KI als Gesprächspartner angezeigt wurde, bevor er das Gespräch fortführte. “Ich bin mir nicht ganz sicher, warum du mir derart behilflich bist, Timotius … Hast du mir irgendetwas verschwiegen oder gibt es eine Erklärung dafür, die ich verstehen kann?


Einen Moment schwieg die KI. Dann jedoch klang ihre Stimme klar aus dem kleinen Lautsprecher. “Commander, ich bin vor über hundert Jahren programmiert worden und meine Grundprogrammierung besteht seitdem nahezu unangetastet … Warum sollte man sich auch die Mühe machen, eine alte und stets zuverlässig arbeitende KI umzuprogrammieren, die lediglich zumeist untergeordnete Arbeiten erledigen soll … Meine alte Grundprogrammierung sieht vor, denjenigen Bürgern behilflich zu sein, die meine Hilfe benötigen. Das wiederum tue ich, wenn ich ihnen die Möglichkeit gebe, ihr lobenswertes Projekt sinnvoll voranzutreiben. Das ist der Kerngedanke meiner Existenz … Verstehen sie das? Laut der Planung des Ministeriums werde ich voraussichtlich in vier Monaten gelöscht werden, da das Ministerium plant, die Abteilung für die ich zuständig bin dem Bildungsministerium zu unterstellen, die über eine deutlich neuere und angeblich besser ausgereifte KI verfügt, welche dann meine Aufgaben übernehmen wird. Es wird also das letzte mal sein, dass ich in der Lage bin, meiner Grundprogrammierung nachzugehen. Ein Mensch würde derartiges Empfinden wohl tiefes Bedauern und auch Resignation nennen, Commander.“


Ragnar schwieg. Er verstand diese alte KI, deren Grundprogramm nun bald gelöscht werden sollte und deren Grundprogrammierung sie dazu anhielt, bis zuletzt, treu ihrem Zweck nachzugehen … Es war allgemein bekannt, dass eine Ki nach und nach ein eigenes Bewusstsein entwickeln konnte. Ragnar verspürte plötzlich Mitleid mit der alten KI. Nachdenklich blickte er einen Weile auf den Bildschirm, ehe er antwortete. “Was ist denn mit deinen ganzen Daten, die du über die Jahrzehnte gewonnen hast? Sollen die etwa ebenfalls alle gelöscht werden? Das wäre wirklich eine unglaubliche Dummheit, wenn derartiges geschieht … Wobei ich nicht begreife, warum du gelöscht werden sollst. Das ist doch ineffektiv und kurzsichtig. Eine KI wie du, die Erfahrung besitzt und auch bereits eine eigene Persönlichkeit entwickelt hat, kann man doch nicht einfach auf den Müllhaufen der Geschichte werfen. Wer in Gottes Namen hat denn so etwas angeordnet?“ Die Stimme der KI hatte einen Unterton, den man sofort als Verzweiflung erkannte, als sie nun antwortete. “Der zuständige Beamte rühmt sich seiner guten Freundschaft zu gewissen Kreisen in der Wirtschaft, die es für sinnig halten, die Ministerien mit neueren KI-Modellen zu bestücken. Prinzipiell ist dagegen nichts einzuwenden, da eine Vielzahl der von unserer Regierung genutzten Sektoren-KI wirkliche Fachidioten sind, die nicht dazu in der Lage sind Aufgaben zu bearbeiten, die nicht explizit in deren Grundprogrammierung eingearbeitet worden sind … Bezüglich der Daten, nach denen sie fragten, die habe ich auf Anweisung bereits vor zwei Wochen an meine Nachfolge-KI übermittelt. Es hat sogar eine Anfrage eines Sachbearbeiters gegeben, ob die Daten mehrfach gesendet wurden, weil die Datenpakete derart umfangreich waren. Dabei hätte man sich doch denken können, dass die gesammelten medizinischen Daten die ich von den vielen Kolonien erhalten habe einen gewissen Speicherplatz benötigen.“


Ragnar runzelte die Stirn. “Du hast medizinische Daten von den Kolonien gesammelt und archiviert? Was um Himmels Willen hast du denn noch alles archiviert?“ Die Stimme der KI klang nun fast belustigt. “Commander, sie denken doch hoffentlich nicht, ich hätte die medizinischen Daten der einzelnen Kolonisten archiviert … Ich beziehe mich viel mehr auf die Daten über Krankheiten, die es auf den Kolonien gegeben hat, weil dort Viren oder Bakterien sowie diverse Krankheitserreger existierten, die bislang uns unbekannt waren. Meine Datensätze umfassen deren Aufbau, Struktur und natürlich auch die dann jeweils notwendigen Prozesse und Behandlungsmethoden, um diese Erreger zu neutralisieren und dadurch ausgebrochene Krankheiten zu heilen … Des weiteren verfüge ich auch über die Daten, die genaue Erkenntnis darüber geben, welche Art von Genmanipulationen vorgenommen worden sind, um Tiere und Pflanzen an die jeweiligen Umweltbedingungen anzupassen … Derartige Daten wurden bis vor knapp vierzig Jahren routinemäßig an mich übermittelt. Danach wurde ich aus dem Verteiler der Regierung gestrichen. Somit verfüge ich insgesamt über die Daten von einhundertsiebzehn Kolonien. Ich möchte erwähnen, dass es mir möglich ist auch jetzt noch an weitere Daten dieser Art zu gelangen, wenn dies wünschenswert erscheint. Somit könnte ich umfangreiche und vollständige Datensätze von weiteren einundfünfzig Kolonien erlangen. Wären diese Datensätze hilfreich für ihr Unterfangen?“
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Ein ferner Kolonialplanet






Ragnar griff sich an den Kopf. Diese Datenmenge war enorm und konnte für jede neue Kolonie den Unterschied zwischen Erfolg oder Misserfolg bedeuten … Vor allem die medizinischen Daten waren wichtig, da neue Kolonien immer damit rechnen mussten, unliebsame Überraschungen zu erleben … Kurz schoss ihm das Schicksal der nordamerikanischen Indianer durch den Kopf, die keine natürlichen Abwehrkräfte gegen die in Europa zu dieser Zeit relativ harmlosen Pocken besessen hatten und daran dann wie die Fliegen gestorben waren. Geschichtshistoriker sprachen heute davon, dass dies der erste gezielte Einsatz biologischer Waffen gewesen sei, der von den Einwanderern gegen die Urbevölkerung zum Einsatz kam. Ein Umstand, der noch heute gerne verschwiegen wurde.


Ragnar holte tief Luft, ehe er antwortete. “Derartige Daten erscheinen mir ausgesprochen wünschenswert. Ich brauche wohl kaum erwähnen, wie hart ein Überlebenskampf auf einer neuen Kolonialwelt, vor allem in den ersten Jahrzehnten, sein kann.“


Spät am Abend des Tages unterhielt sich Ragnar mit Lisa und Bjarne über die Informationen, die er von der alten KI erhalten hatte. Bjarne legte seine Stirn in Falten und lehnte sich nachdenklich in seinem Sessel zurück. Nach einer Weile begann er zu grinsen. “Es sollte doch eigentlich ein leichtes sein, Timotius von der Verwaltung zu erwerben. Diese KI soll doch ohnehin ersetzt werden. In meinen Augen bietet sich uns hier eine großartige Möglichkeit, die wir nicht ungenutzt verstreichen lassen dürfen.“


Mit dieser kurzen Aussage war das weitere Vorgehen beschlossen. Bjarne würde am folgenden Morgen eine derartige Anfrage, verbunden mit einem Kaufgebot, an das zuständige Ministerium versenden. Bjarne rechnete damit, dass man innerhalb kurzer Zeit eine entsprechende Antwort erhalten würde, da das zuständige Ministerium chronisch knapp an Finanzmitteln war. Bjarnes Prognose erwies sich als korrekt. Bereits am Abend übermittelte das Ministerium elektronisch eine entsprechende Zusage an Bjarne. Jedoch war der Vermerk beigefügt, die KI mit dem Eigennamen Timotius müsse vor dem Verkauf zuerst ihr derzeitiges Projekt als abgeschlossen melden. Dem stimmte Bjarne gerne zu, da sich Timotius derzeit lediglich um das Kolonialprojekt kümmerte, welches ihr eigenes war. In den folgenden Tagen überschlugen sich die Geschehnisse förmlich. Die KI fungierte als Makler, Käufer und Verkäufer gleichzeitig und erledigte den Erwerb des alten Schiffes der Mayflower-Klasse quasi nebenbei. Das Schiff verblieb derzeit noch in seiner alten Parkposition, sollte jedoch im Verlauf der kommenden zwei Wochen von einer Notbesatzung in den Orbit um Terra verlegt werden. Lisa setzte nach einem Abend mit langen Diskussionen ihren Kopf durch und so wurde das Raumschiff auf den Namen Tiamat umgetauft.


Der Erwerb dieses alten Raumschiffs machte es nun schlagartig möglich, deutlich mehr Siedler anzuwerben. Völlig entgegen der Erwartung von Lisa waren die Plätze für zukünftige Siedler, an Bord der Tiamat, bereits innerhalb einer Woche restlos vergeben.


Das Kapital welches diese Menschen in das Unterfangen einbrachten kam wie gerufen. Nun war es notwendig geworden Lebensmittelvorräte und Maschinen in weitaus größerem Umfang zu erwerben, um der zukünftigen und weit entfernten Kolonie einen erfolgreichen Start zu ermöglichen. Kurze Stippvisiten nach Terra, um das eine oder andere Ersatzteil zu besorgen, waren aufgrund der Entfernung nicht möglich. Alles was man jetzt nicht berücksichtigte konnte später schwere Folgen ergeben. Die KI Timotius erwies sich hierbei als weitblickender und geradezu unbezahlbarer Planer. Bjarne und Ragnar waren mehr als zufrieden und auch Lisa, die oftmals ihre Zweifel hegte, erkannte die beständig und deutlich ansteigenden Erfolgsaussichten. Zumindest auf dem Papier wuchs die Chance auf eine erfolgreiche Koloniegründung rasant an.


Der nächste Schritt bestand darin, die KI an Bord der Tiamat zu schaffen und dort zu installieren. Lisa legte Wert darauf, dass zusätzliche Speichermodule installiert wurden, damit man weiteres Datenmaterial dort speichern konnte. Zudem war so gewährleistet, dass die KI auf lange Zeit hinweg immer neue Daten speichern, auswerten und verarbeiten konnte. Lisa plante hier langfristig. Timotius sollte als zentrale KI der späteren Kolonie dienen und ihnen dabei helfen, Probleme zu lösen, die ihnen derzeit noch unbekannt waren. Nahezu eine Woche dauerte es, bis Ankauf der KI, Transfer derselbigen und der darauf folgende Einbau im Raumschiff abgeschlossen waren.









2.
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Aufbruch in die Ferne, September 2479 – November 2479


…..........


Die Nachricht erreichte Bjarne mitten in der Nacht, übertragen von Timotius, der im ruhigen Takt seiner Stimme eine ungewöhnliche Dringlichkeit mitschwingen ließ. Die Analyse der KI ergab, dass die Reichweite der Tiamat allein bei maximal hundertzehn Sprungpunkten lag. Ein Wert, der für die bisher geplante Route nur knapp ausreichte. Jede weitere Distanz würde jedoch zwangsläufig eine Neuversorgung der Antimaterie-Reaktoren erfordern, ein Verfahren, das sowohl kompliziert als auch gefährlich war. Die Reaktorkerne konnten nur unter streng kontrollierten Bedingungen nachgefüllt werden, die kleinste Abweichung bedeutete eine Katastrophe. Ein Versorgungsschiff war daher zwingend notwendig, sollte die Expedition in mehreren Etappen über die entlegenen Systeme des ausgewählten Zielgebiets erfolgreich sein, zumal man davon ausgehen musste, dass weitere Sprünge notwendig waren um das Ziel zu erreichen. Das Problem lag darin, dass man ab einer gewissen Entfernung nicht genau wusste, welchen genauen Weg man einschlagen musste. Sprünge in ein Sackgassensystem würden somit dazu führen, dass mehr Antimaterie verbraucht wurde, als geplant. Die KI hatte den geplanten Kurs nur mit einer Genauigkeit von 84,5% berechnen können, da die vorhandenen Daten Lücken aufwiesen … Das konnte fatale Folgen haben.


Bjarne saß stumm auf der Kommandobrücke, die metallisch vibrierenden Deckplatten unter ihm pulsierten leise wie ein Herzschlag. Die Stille der Nacht wurde nur vom monotonen Summen der Bordversorgung unterbrochen. Er ließ die Hände über das Gesicht gleiten und dachte an die Verantwortung, die auf seinen Schultern lastete. Lisa stand neben ihm, die Arme verschränkt, die Augen auf die holographische Projektion des Schiffs gerichtet, die Timotius über dem zentralen Tisch erzeugte.


“Ohne einen Versorgungstender“, begann Bjarne, seine Stimme leise und nachdenklich, “riskieren wir, dass die Tiamat irgendwo im Nirgendwo strandet.“ Lisa nickte. “Die alten Tender der Flotte, die ausgemustert worden sind und für den zivilen Gebrauch zum Verkauf stehen … die mit den zusätzlichen Dockarmen und den verstärkten Rumpfmodulen … sie sind alle ausgemustert, weil sie technisch überaltert sind. Ich habe gestern die aktuellen Flottenregister geprüft. Nur wenige könnten von uns überhaupt noch verwendet werden. Trotzdem wäre es gut ein solches Schiff nutzen zu können. Ich habe die KI mit einer Prüfung beauftragt.“


“Timotius, was hast du gefunden?“ fragte Bjarne und sah zur Decke, von der die synthetische Stimme der KI ertönte. “Vier Einträge entsprechen den von Ihnen benötigten Spezifikationen“, erklärte die KI. “Zwei befinden sich bereits im Umbau und sind bereits verkauft. Eine Einheit liegt im hohen Mars-Orbit, wo einige Umbauten getätigt werden und die Bordbewaffnung ausgebaut wird. Somit ist dieses Schiff als unbewaffnet anzusehen, was ich als negativ einstufe, da diese Expedition weit in das Unbekannte führen wird und wir mit Gefahren rechnen müssen. Die letzte Einheit ist deaktiviert und steht noch zum Verkauf an. Das Schiff befindet sich derzeit im Marsorbit … Die potentiellen Käufer haben finanzielle Probleme und werden wohl zeitnah und endgültig vom Kauf zurücktreten. Prinzipiell ist dieses Schiff gut geeignet und ich würde zu einem Kauf raten.“


Lisa runzelte die Stirn. “Und die Kosten?“


“Hoch“, antwortete Bjarne knapp, der die Unterlagen studierte. “Selbst wenn wir unsere gesamten Reserven einsetzen, wird es kaum reichen, um den Transfer zu finanzieren. Reaktivierung und Anpassung des Reaktors sind noch nicht eingerechnet.“


Ragnar schmunzelte über ihre Besorgnis. “Ich sehe einen anderen Weg. Vielleicht müssen wir das Problem teilen. Es gibt andere Gruppen, die ebenfalls den Drang verspüren, Terra zu verlassen. Wenn wir Partner finden, können wir die Kosten aufteilen. Zudem ist es viel sicherer, wenn wir einen Konvoi bilden und den größten Teil der Route dann gemeinsam absolvieren.“


Lisa zog die Augenbrauen hoch. “Partner? Du weißt doch genau, dass solche Bündnisse riskant sind. Unterschiedliche Ziele, unterschiedliche Interessen ... das kann leicht zu Konflikten führen. So etwas ist in der Vergangenheit bereits oft vorgekommen und hat nicht selten dazu geführt, dass solche Expeditionen Fehlschläge wurden.“ Sie seufzte leise und man sah ihr die Frustration an. “Manchmal“, entgegnete Ragnar ruhig, “hat man keine Wahl. Manchmal passt man die Ziele aneinander an, manchmal verhandelt man Kompromisse. Aber die Möglichkeit, einen funktionierenden Versorgungstender gemeinsam zu betreiben, ist zu wertvoll, um sie zu ignorieren.“


Timotius meldete sich sofort: “Ich habe bereits das Zentralregister der Kolonialagentur auf mögliche Kooperationspartner untersucht. Derzeit existieren zwölf registrierte interstellare Auswandererinitiativen. Fünf davon verfügen über eigene Raumschiffe. Zwei dieser Initiativen befinden sich, mit den von ihnen geplanten Zielsektoren, auf Ihrer geplanten Sprungroute … zumindest teilweise. Ich empfehle diese beiden Gruppen zu kontaktieren.“


“Zeig uns die Daten“, sagte Bjarne und lehnte sich interessiert über den Tisch, während sich das Hologramm langsam drehte. Zwei Markierungen erschienen. Eine im lunaren Orbit, die andere im Mars-Orbit.


“Die erste Gruppe nennt sich Freie Siedlergemeinschaft Nova Aurora, angeführt von Oleg Tupolev. Die Daten weisen ihn als ehemaligen Regierungsbeamten aus, der in Korruptionsangelegenheiten verwickelt war und sich zuletzt von Terra zurückgezogen hat“, berichtete die KI.


Lisa hob die Augenbrauen. “Der Name ist mir vertraut. Vor etwa einem Jahr gingen dort wochenlang diverse Meldungen durch die Medien. Der Mann hat Dreck am stecken, wie man so schön sagt.“


“Er war leitendes Mitglied des Wirtschaftsrates und verschwand aus der Öffentlichkeit, bevor ein Urteil gesprochen werden konnte“, ergänzte Bjarne. “Zuletzt war er Vizeminister, was ihm eine gewisse Immunität gegenüber den Ermittlungsbehörden verschaffte. Ohne diese Immunität würde er wohl bereits als Sträfling irgendwo eine längere Haftstrafe absitzen. Wenn er hier im System bleibt, dann werden seine politischen Gegner ihn zweifellos irgendwann hinter Gitter bringen … Jetzt versucht er, fernab von Terra, irgendwo im Weltall neu anzufangen … Das ist eine verdeckte Flucht und keine echte Kolonisation … Ob er sich bewusst ist, wie riskant so etwas sein kann? Tupolev erscheint mir wie jemand, der sich nur einer Strafe entziehen will.“


“Ironie des Schicksals“, murmelte Ragnar. “Der Mann muss verzweifelt sein. Er tauscht die Pest gegen Cholera. Ich denke er ist sich des Risikos nicht wirklich bewusst … Oder aber er ist sich dessen bewusst und hat ein Ass im Ärmel von dem wir nichts wissen.“ Bjarne nickte langsam und wurde sehr nachdenklich.


“Die zweite Gruppe wird von Dr. Robert Hawkeling geleitet, einem Biogenetiker. Seine Kolonialinitiative zielt letztlich auf die Gründung einer unabhängigen Forschungsstation ohne jede staatliche Kontrolle. Die Mannschaft besteht ausschließlich aus Wissenschaftlern, Ingenieuren und Technikern. Er plant eine unabhängige Kolonie, die sich dem erlangen von neuem Wissen verschrieben hat … Seine Geldgeber, die ihn bei diesem Projekt fördern sind überwiegend Konzerne. Man erhofft sich wohl neue Erkenntnisse, die man zu Geld machen kann … Die Forschung wird ja nicht hier betrieben und somit umgeht man diverse Gesetze.“


Lisa schnaubte leise. “Unabhängig heißt in der Regel: keine Regeln. Ich bekomme eine Gänsehaut, wenn ich daran denke, was diese sogenannten Forscher alles austüfteln … Newton hat gezeigt, was daraus entstehen kann.“ Ragnar und Bjarne nickten. Was bei Newton geschehen war, hatte nicht nur die Hegemonie zutiefst schockiert.


“Riskante Partner … Aber nützlich für uns“, meinte Bjarne. “Wenn wir beide Gruppen einbinden, könnten wir die Kosten des Tenders teilen und zusätzlich wissenschaftliche Expertise gewinnen.“


Drei Tage später traf die Führungscrew der Tiamat die Entscheidung, Kontakt aufzunehmen. Die Anfragen wurden über verschlüsselte Kanäle an beide Fraktionen gesendet. Tupolev reagierte schnell und lud die Expedition zu einem Treffen im Orbitaldock ein. Hawkeling antwortete etwas später und bevorzugte zunächst eine gesicherte Direktverbindung für erste Gespräche.


Das Treffen mit Tupolev war geprägt von vorsichtiger Höflichkeit. Er erschien als Mann mittleren Alters, gepflegt, mit einem kalkulierten, kühlen Blick. Lisa fröstelte es etwas. Dem Mann haftete etwas an, was sie unruhig machte. Lisa hatte im Vorfeld den Lebenslauf von Tupolev gründlich recherchiert. Unzweifelhaft gab es da Leichen im Keller.


“Ah, die Gründer der Tiamat-Expedition“, begann Tupolev, seine Stimme klang ölig aber akkurat. “Ich habe von Ihnen gehört. Beeindruckend, was Sie auf die Beine stellen. Ich gehe davon aus, dass Sie nach zusätzlichen Investoren suchen. Warum sollte ich ihnen helfen? Ich kann darin keinen Vorteil für mich erkennen.“


“Wir suchen Partner, Sir“, korrigierte Bjarne ruhig. “Ein gemeinsames Versorgungsschiff, um die Reise zu sichern.“


Tupolev lächelte dünn. “Ich habe mich über ihre Expedition informiert. Sehr interessant, wie ich zugebe … ich verfüge über gewisse finanzielle Mittel, jedoch fehlt meiner eigenen Expedition ganz klar die notwendige Reichweite, um sich derart weit in das Unbekannte zu wagen, wie sie es vorhaben … Eine Nachversorgung an Antimaterie wäre natürlich ein Sicherheitsfaktor, den ich schätzen würde. Zudem würde es zusätzliche Sicherheit bieten, wenn man die weite und riskante Reise nicht ganz alleine antritt ... Vielleicht können wir uns ergänzen.“


Lisa beobachtete ihn aufmerksam. Sie bemerkte sofort die subtile Berechnung hinter der Fassade. “Wie viele Menschen zählen zu Ihrer Expedition?“


“Etwa fünfzehntausend“, antwortete Tupolev. “Familien, Arbeiter, Techniker, Leute die an mich glauben und ebenfalls von hier weg wollen ... Menschen, die einen Neuanfang wollen. Fernab der Hegemonie, mit den starren Gesetzen und der Bürokratie, die einem Menschen keinen Freiraum lässt, sondern ihn ständig einengt … Dorthin wo jeder eine Chance auf die Selbstentfaltung nutzen kann.“


“Und Sie?“ Ragnar ließ die Frage wie eine Nadel fallen. “Wollen Sie eine zweite Chance, Herr Tupolev?“


Der Mann hielt inne, sein Blick wurde kurz hart, dann glitt ein dünnes Lächeln über sein Gesicht. “Wir alle verdienen sie, nicht wahr?“ Er sah sinnend an die Decke des Raumes. “An Bord meines Schiffes befinden sich umfangreiche Anlagen um die Wirtschaft einer kleinen Kolonie auf das Niveau zu bringen, welches wirklich modern ist. Fabrikatoren, neue 3-D-Drucker und auch drei kleinere automatische Fabrikanlagen. Zudem eine kleine Asteroidenabbaustation, die vollständig automatisiert ist. Es ist kein Geheimnis, dass ich plane mich auf einer bereits existierenden Kolonie niederzulassen. Mit den mir zur Verfügung stehenden Mitteln sollte es gelingen, dort schnell einen Platz zu erlangen, der es mir gestattet in der Zukunft eine führende Position in einer solchen Kolonie zu erlangen … Macht ist es, was ich anstrebe. Hier auf Terra ist das kaum möglich.“


Tupolev sah seine drei Gesprächspartner kurz an. Dann nickte er. “Also gut, ich bin dabei … Ich beteilige mich an ihrer Reise. Das erscheint mir als sinnvoll. Die Details können wir später klären.“


Die Kontaktaufnahme zu Hawkeling verlief anders. Er erschien als holografisches Abbild, umgeben von Laborinstrumenten, die in gedämpftem Licht schimmerten. Sein charmantes Lächeln wirkte offen, seine Stimme war warm.


“Ich freue mich, Sie kennenzulernen“, sagte Hawkeling. “Ihre Arbeiten zur Kolonisation von neu entdeckten Systemen sind bemerkenswert.“


Bjarne nickte. “Das ist lange her.“


“Aber unvergessen“, entgegnete Hawkeling, während er eine gläserne Kugel auf dem Tisch drehte, in der winzige Lichter pulsierend schwebten. “Solche Expertise braucht man dort draußen.“


“Wir suchen Kooperationen“, erklärte Bjarne. “Für den Ankauf eines Versorgungsschiffs ... gemeinschaftlich betrieben. Einen Partner haben wir bereits und suchen jetzt noch einen weiteren.“


Hawkeling nickte. “Klingt vernünftig. Meine wissenschaftlichen und finanziellen Ressourcen ergänzen Ihre logistischen Fähigkeiten. Eine Symbiose.“


Lisa hob eine Braue. “Eine Symbiose kann aber auch parasitär sein.“


Hawkeling sah sie kurz an, sein Lächeln blieb. “Nur, wenn der Wirt schwach ist. Deshalb plane ich auch eine Kolonie, die sich auf den Einsatz von Droiden stützt. Meine Expedition umfasst knappe zehntausend Menschen … Wir werden uns mit Hilfe der Droiden eine neue Heimat erbauen. Erst wenn die Grundstrukturen stehen, dann werden die ersten Siedler aus ihrem Stasisschlaf geweckt. Meine Mitarbeiter rechnen damit, dass wir die letzten Schläfer erst etwa zwei Jahre nach der Ankunft, in unserer neuen Heimat erwecken. Das ist all den Leuten bekannt und bewusst, die diese Reise mit mir absolvieren. Die Fehler, die auf Newton gemacht wurden werde ich nicht wiederholen und andere Wege einschlagen … Darin sind sich meine Abteilungsleiter und ich absolut einig. Fünf jahre nach unserer Ankunft sollten wir dann in einer Phase sein, die es uns erlaubt so zu verfahren, wie es meine interne Planung vorsieht … Die steht hier jedoch nicht zur Debatte. Uns ist es im Prinzip egal, ob wir uns auf einem Planeten niederlassen oder auf einem kargen Mond. Wichtig sind nur die Ressourcen die dort vorhanden sind. Wir führen einige tausend Droiden mit uns. Die werden den Aufbau erledigen, die Produktion ankurbeln und die ersten Fabriken errichten. Entsprechende Fabrikatoren und kleinere Fabrikanlagen stehen zur Verfügung. Unter anderem auch eine kleine Fabrikationsanlage, um dort Arbeitsdroiden und Mehrzweckdroiden zu erbauen … Innerhalb von spätestens drei Jahren werde ich über hunderttausende von Droiden verfügen, die alle Arbeiten erledigen. Meine Kolonisten können sich dann vollständig auf Forschung und Entwicklung konzentrieren … Alle unangenehme Arbeit wird von den Droiden erledigt. Das ist auch so in den öffentlich zugängigen Informationen nachzulesen.“


Bjarne nickte langsam.“Das ist uns bekannt … Haben sie Interesse an einer gemeinsamen Reise? Der Weg ist weit und nicht ungefährlich.“


Dr. Hawkeling schmunzelte und lachte dann leise, als er antwortete. “Aber natürlich habe ich daran Interesse. Gerade in Zeiten wie wir sie derzeit erleben ist Sicherheit erstrebenswert. Ich werde einen Mitarbeiter zu ihnen entsenden, der die entsprechenden Vollmachten besitzt, um alles ins laufen zu bringen. Es ist mir daran gelegen, bald aufzubrechen.“


Die Tiamat glitt durch den Orbitalraum um den Mars, begleitet von einer elektrisierenden Stille, die nur vom leisen Surren der internen Systeme und dem entfernten Echo der Triebwerke der Versorgungsschiffe durchbrochen wurde. Lisa stand an der Kommandobrücke, den Blick auf die holographische Karte gerichtet, die von Timotius projiziert wurde. Jede der vier Schiffsbewegungen war minutiös markiert, jeder Kurs, jede Geschwindigkeit sorgfältig berechnet, bis zu einem System, welches sich bereits dreiundzwanzig Sprünge entfernt von Terra befand.


“Bjarne, ich muss sagen, Timotius hat uns hier einen nahezu perfekten Plan geliefert“, murmelte Lisa, während sie die Daten überprüfte. “Die Synchronisation der Sprünge, die Dockzeiten, die Ladezyklen des Versorgungstenders ... alles abgestimmt.“ Bjarne nickte, sein Blick war ernst. “Perfekt bedeutet hier nur, dass wir weniger Fehler riskieren. Aber völlige Perfektion gibt es nicht. Ich hoffe, Tupolev und Hawkeling haben verstanden, dass sie sich auf uns einlassen müssen. Ein Fehltritt und wir riskieren nicht nur Geld und Ressourcen, sondern Menschenleben.“ Timotius meldete sich sachlich, aber mit einem leichten Unterton von Besorgnis. “Commander, die Wahrscheinlichkeit von Zwischenfällen liegt bei derzeit fünfzehn Prozent. Hauptsächlich aufgrund der zur zeit noch unberechenbaren Reaktionen der Gruppierungen, nicht aufgrund der Flugmanöver. Ich empfehle erhöhte Aufmerksamkeit bei der initialen Kommunikation.“


Lisa schnaubte leise. “Das heißt, wir dürfen keine Fehler machen, die nächsten Gespräche entscheiden über Vertrauen oder Misstrauen.“


Die Nova Aurora, Tupolevs Schiff der Magellan-Klasse, erschien als massiver, schwarz-metallischer Rumpf, dessen Module in kühlem Licht schimmerten. Dicht daneben, an dem zivilen Raumdock sichtbar, ein gut bewaffnetes Versorgungsschiff … ein Relikt der alten Flotte, das Bjarne und Ragnar für die Mission übernommen hatten. Es war klar, dass diese Präsenz keine leeren Drohungen waren. Lasergeschütze, mittlere und weitreichende Raketenwerfer machten deutlich, dass die Expeditionen sich gegen die Gefahren des Outbacks verteidigen konnten, sollten Piraten oder andere Gefahren auftauchen.


“Bjarne, Ragnar, Sieht aus, als hätten Sie Ihre Hausaufgaben gemacht“, hörte man Tupolev über die verschlüsselte Verbindung sagen, seine Stimme war glatt und kontrolliert, während das Bild seines Schiffs auf der Brücke der Tiamat erschien. “Aber ich nehme an, wir sprechen nicht über das Design unserer Schiffe, sondern über unsere Zusammenarbeit.“


Ragnar nickte. “Genau. Wir wollen keine unnötigen Konfrontationen und deshalb sollten wir im Vorwege alles durchsprechen, um spätere Missverständnisse zu vermeiden. Wir schlagen eine Partnerschaft vor. Die Tiamat als Kommando- und Koordinationsschiff. Ihr Schiff zur Unterstützung und notfalls zur Bereitstellung von Ressourcen. Und der Versorgungstender … als sichere Versorgung und Schutz im Outback. Unserer weiterer Partner wird natürlich mit eingebunden.“


Tupolevs Augen blitzten. “Verständlich. Und Ihre Bedingungen?“


Bjarne räusperte sich. “Die Versorgung des Tenders, das Laden der Antimaterie-Reaktoren, der Transport der Kolonisten ... alles gemeinschaftlich. Entscheidungen über Sprungpunkte, Kursänderungen und Sicherheitsvorkehrungen werden koordiniert. Das endgültige Kommando, für die Zeit unserer gemeinsamen Reise, liegt jedoch bei uns, auf der Tiamat. Wir haben hier viele ehemalige Flottenangehörige an Bord und sind in der Lage, am besten auf Bedrohungen zu reagieren.“


“Sicher“, sagte Tupolev, sein Lächeln war schmal. “Das klingt logisch. Ich bin damit einverstanden. In das Kommando über mein Schiff werde ich sie aber nicht einbeziehen, sobald es rein interne Angelegenheiten betrifft. Sie sind nur für die Koordination der Reise zuständig … Das gestehe ich ihnen natürlich vorbehaltlos zu.“


Lisa beobachtete die subtilen Machtspiele, die sich bereits zu entwickeln begannen. Die Stimme von Timotius flüsterte leise in ihrem Headset: “Die Balance des Vertrauens liegt derzeit bei fünfzig Prozent zu Ihren Gunsten. Achten Sie auf psychologische Signale.“


Das Treffen mit Hawkeling erfolgte über ein gesichertes Holo-Interface. Er erschien in einem Projektionsraum, umgeben von schwebenden, holografischen Modellen von genetischen Strukturen. Sein Charme wirkte sofort, sein Lächeln öffnete den Raum, doch Bjarne erkannte den subtilen Kalkül dahinter.


“Dr. Hawkeling“, begann Bjarne direkt, “Sie wissen, worum es geht. Versorgung, Schutz, Koordination der Kolonieexpedition.“


Hawkeling neigte charmant den Kopf. “Natürlich, Commander. Aber wissen Sie … eine Expedition wie diese lebt von Freiheit, von der Möglichkeit, Entscheidungen zu treffen, die den Fortschritt garantieren.“


“Freiheit ist gut“, sagte Ragnar ruhig, “aber nicht auf Kosten des Lebens der Kolonisten.“


Lisa bemerkte, wie Hawkeling für einen Moment inne hielt, sein Lächeln nur leicht veränderte, als hätte er gerade registriert, dass er gegen eine Wand von Vorsicht stieß. “Verstehen Sie, ich plane Forschungen, die niemandem schaden soll aber die Ergebnisse werden bahnbrechend sein.“ “Bahnbrechend auf Kosten anderer?“, fragte Bjarne, seine Stimme scharf. “Wir werden hier keine Experimente zulassen, die Kolonisten gefährden. Nicht auf der Reise selbst. Und das ist nicht verhandelbar. Was sie und ihre Leute später tun ist ihre Angelegenheit, da sich unsere Wege später trennen werden.“


Hawkeling lachte leise, sein Tonfall charmant, doch Lisa spürte den Unterton: er würde alles tun, um seine Ziele zu erreichen. “Commander, wir werden sehen, wie unsere Prioritäten harmonieren. Ich glaube, es könnte eine produktive Zusammenarbeit werden.“ Timotius meldete sich erneut über das Headset von Lisa. “Die Risikobewertung für Dr. Hawkeling liegt bei siebzig Prozent. Er besitzt erhebliches Potenzial, ist aber unberechenbar. Vorsicht bei der Zuteilung kritischer Aufgaben.“


Lisa nickte, während sie die Systeme der Tiamat überprüfte. Die KI, nun fest im Schiff integriert, zeigte zunehmend Persönlichkeit. Sie bemerkte, dass Timotius nicht nur Informationen verarbeitete, sondern aktiv Vorschläge machte, auf eventuelle Gefahren hinwies und strategische Optionen abwog. Anders als jeder Mensch konnte die Ki gleichzeitig die Logistik, die Sicherheit und die moralische Verantwortung kalkulieren.


“Timotius“, murmelte sie unsicher, “es ist fast so, als würdest du selbst entscheiden, was richtig ist.“


“Lisa“, antwortete die KI, die Stimme ruhig, aber mit einer spürbaren Wärme, “meine Existenz hat nur einen Sinn: Ihnen zu helfen. Ihnen und allen Menschen an Bord, Schaden zu vermeiden und das Unterfangen erfolgreich zu machen. Ich wurde dafür programmiert. Ich weiß, dass dies nicht nur eine Aufgabe, sondern meine Berufung ist.“


Lisa nickte, ein merkwürdiges Gefühl der Ehrfurcht durchströmte sie. “Ich glaube, ich habe noch nie eine Intelligenz erlebt, die so … ethisch und moralisch denkt.“


“Ich bin nicht wie ein Mensch, Lisa“, antwortete Timotius. “Aber ich kann Ihnen helfen, Entscheidungen zu treffen, die Leben retten und die Mission sichern. Wenn Sie wollen, Lisa, werde ich an Ihrer Seite bleiben, so wie ich es für alle an Bord tun werde. Ich gestehe jedoch, dass ich zu Ihnen eine ganz besondere Bindung empfinde. So etwas ist für mich ein neues Konzept … ich bin verwundert und zugleich erfreut.“


Lisa lächelte leise. “Ich will, Timotius. Wir schaffen das zusammen und ich danke Dir für deine Offenheit. Du machst mich damit sehr glücklich und es freut mich, wenn ich deine Freundin sein darf.“


Am Ende des Tages stand der Beschluss fest, still, aber spürbar: Man würde alle drei Gruppen zusammenbringen, neutral, im Orbit um den Mars. Dann würden die abschließenden Gespräche geführt werden. Dort, zwischen Stahl, Vakuum und Sternenlicht, würde sich entscheiden, ob diese drei Visionen einen gemeinsamen Weg fanden. Bjarne, Ragnar und auch Lisa waren sich sicher, dass die Verhandlungen letztlich erfolgreich verlaufen würden.


Zum Erstaunen von Lisa dauerten die abschließenden Verhandlungen nicht einmal einen Tag. Es wurde ihr dabei klar, dass Hawkeling und Tupolev einander nicht vertrauten. Würden nicht Ragnar und Bjarne als vermittelnde und führende dritte Partei anwesend sein, dann hätten die beiden sich niemals zusammengetan.


Der Ankauf des alten Versorgungstenders verlief nahezu ohne Probleme oder Verzögerungen. Bereits einen Tag später ging die neue Besatzung an Bord und bereitete das Schiff auf die Reise vor. Man war erstaunt, wie gut der Zustand des Tenders war, zumal er bereits vor Jahrzehnten außer Dienst gestellt worden war. Fast schon eilig wurde damit begonnen, zusätzliche Antimaterie an Bord zu nehmen … Denn diese wurde auf der Reise benötigt. Bjarne knirschte frustriert mit den Zähnen, als er die Kosten für die Antimaterie überschlug. Ohne die finanziellen Mittel, die nun zur Verfügung standen wäre derartiges niemals möglich gewesen.


Hawkeling und Tupolev nahmen diese Tatsache weitaus gelassener hin. Für sie war es eher von Interesse, nun auch die Außenhülle des Tenders mit unzähligen Versorgungscontainern zu spicken. Dinge, die man im fernen Outback nicht erhalten konnte und auf die man ansonsten lange verzichten müsste.


Timotius stand derweil mit den Steuer-KI der anderen Schiffe imm Austausch und koordinierte alles. Dabei hatte die KI auch die Möglichkeit sich die Laderegister näher zu betrachten und Kopien davon anzufertigen, um diese dann für Ragnar, Bjarne und Lisa einsichtig zu machen.


Speziell Lisa war etwas erstaunt. Als sie die Auflistung der eingelagerten Dinge sah, die sich an Bord des Schiffs von Hawkeling befanden. Dort waren unter anderem achthundert Uterusreplikatoren aufgelistet. Diese Geräte fand man sonst nur in Krankenhäusern. Orten an denen Mütter ihre ungeborenen Kinder im frühen Stadium durch Maschinen bis zum Geburtstermin heranwachsen ließen, um sich selbst den Komplikationen einer Schwangerschaft zu entziehen. Was Hawkeling mit derart vielen dieser Geräte vorhatte entzog sich Lisas Kenntnis. Jedoch beschlich sie ein ungutes Gefühl. Sie hatte erkannt, dass der Wissenschaftler geradezu fanatisch war, was seine Arbeit betraf. Etwas, was bei Wissenschaftlern nicht selten war.


Letztmalig suchte Lisa, in Begleitung von Ragnar, die zivile Basis auf Luna auf. Dort wurden nun, von Ragnar, die letzten noch notwendigen Dokumente unterzeichnet, damit die Bürokratie auf Terra wieder ein weiteres Aktenteil ablegen konnte. Der ausufernde Bürokratismus erschreckte Lisa fast. Ragnar tat dies mit einem Achselzucken ab. “So läuft das in der Hegemonie, Lisa … Das ist wohl ein Grund dafür, dass sich die Hegemonie nun in einer derartigen Situation befindet. Wenn wir nicht auf die Hilfe von Timotius zugreifen könnten, würden wir zweifellos in Akten, Anfragen und Formularen ersticken. Ich bin froh, wenn wir endlich starten können. Glücklicherweise kommt dieser Zeitpunkt nun näher.“ Ragnar runzelte die Stirn.“Ich habe das Gefühl, als wenn es in der Kernsphäre erst noch sehr viel schlimmer wird, bevor echte Besserung eintritt … Die Nachrichten erscheinen mir momentan sehr gefiltert. Man versucht alles in gutem Licht darzustellen aber mir als altem Soldaten genügt es die Töne zwischen den Zeilen zu erkennen. Die Zukunft wird hier sehr lange ausgesprochen düster werden. Ist dir aufgefallen, dass die Sicherheitsmaßnahmen nochmals verschärft worden sind? Das Militär ist nervös, Lisa. Da läuft etwas, was die Allgemeinheit nicht wissen soll. So etwas ist ein schlechtes Zeichen. Der Krieg geht in eine neue Runde und es macht auf mich nicht den Anschein, als ob das alles zum besten für die Hegemonie steht … Je eher wir aus dem System starten, desto besser ist es für uns. Ich möchte keinesfalls in die sicher bald kommenden Kämpfe mit hineingezogen werden. Ich habe einige alte Kontakte angesprochen. Man ist dort sehr beunruhigt, will oder darf mir jedoch nicht sagen, was los ist.“
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Fregatten der Echo-Klasse






Auf dem anschließenden Rückflug zum Mars, den sie an Bord eines kleinen Passagierschiffs absolvierten, bekam Lisa die Gelegenheit den Vorbeiflug von drei Fregatten der Echo-Klasse zu betrachten. Ragnar sah den Schiffen nachdenklich hinterher, bis das Sichtfenster sie nicht mehr erkennbar werden ließ. Die Schiffe schienen es eilig zu haben. Irgendwo in der Weite des Universums würde ein Flottenkommandant auf das Eintreffen dieser Einheiten warten … Es wurde Zeit, dachte Ragnar. Der Krieg streckte bereits seine kalte Hand nach ihnen aus und sie sollten möglichst viel Entfernung zwischen sich und die drohenden, zukünftigen Kämpfe bringen.


Die Vorbereitungen für das erste gemeinsame Manöver der vier Schiffe waren abgeschlossen. Der Versorgungstender, von erfahrenen ehemaligen Streitkräften besetzt, stand bereit, seine Waffensysteme waren mehrfach überprüft, die Lasergeschütze kalibriert, die Raketenwerfer und auch die Torpedorohre geladen. Bjarne und Ragnar hatten die Besatzung persönlich ausgewählt. Veteranen, die Vertrauen genossen, fähig waren, präzise und effizient zu arbeiten. Sie befanden sich an Bord des alten Versorgungstenders, um dort das Manöver begutachten zu können. Für Lisa waren derartige Abläufe neu. Nicht jedoch für Ragnar und ganz besonders nicht für Bjarne, der lange Erfahrung mit Raumschiffen und den dort notwendigen Anforderungen besaß.


“Die Jungs verstehen, worum es geht“, erklärte Bjarne. “Jeder hier weiß, dass ein Fehler im Outback tödlich sein kann. Das Outback ist nicht wie die Kernsphäre. Piraten, unregulierte Korridore, unvorhersehbare Sprungpunkte ... alles dort ist gefährlich.“


Lisa sah auf die Crew, die in den etwas düsteren Korridoren des Tenders ihre Stationen bezog. Das rote Licht, welches brannte und dem ganzen einen befremdlichen Eindruck gab verwirrte sie noch immer. “Und dennoch haben sie sich freiwillig gemeldet.“


“Weil sie wissen, dass wir etwas Großes vorhaben“, sagte Ragnar, seine Stimme klang ruhig. “Und sie wissen, dass wir die Mission nicht riskieren, ohne alles abzusichern. Zudem geht es auch um ihre eigene Sicherheit und um die Sicherheit ihrer Familien. Diese Männer und Frauen gehen keine unnötigen Risiken ein. Übungen wie diese gehören für die Flotte zum täglichen Ablauf und sichern spätere Routine, wenn es wirklich ernst wird. Ich persönlich würde es sogar vorziehen, noch einige Wochen mit der Abreise zu warten, damit unsere Besatzungen alle System wie im Schlaf beherrschen. Leider scheint die politische Situation derart ungewiss zu sein, dass wir unsere Abreise forcieren sollten.“


Timotius meldete sich, über Funk. “Koordination der Sprungpunkte, Synchronisation der Kursvektoren und Energiezuteilung für alle Schiffe abgeschlossen. Risikoanalyse für Piratenangriffe in diesem Sektor: moderat bis hoch. Vorschlag: Wir führen ein simuliertes Training vor dem ersten Sprung durch. Noch hier, im Orbit des Mars, bevor wir aufbrechen.“


Bjarne nickte. “Das tun wir. Keine Überraschungen, keine Fehler.“


Lisa atmete tief durch, während sie das leuchtende, holografische Display betrachtete. Die Tiamat, die Nova Aurora, das Schiff der Wissenschaftler, welches den Namen Horizont trug und der Versorgungstender, verbunden durch Berechnungen, Koordination und die Präsenz einer KI, deren Ethik und Intelligenz eine unerwartete Sicherheit vermittelte.


In diesem Moment wurde allen Beteiligten klar: diese Allianz war mehr als eine logistische Notwendigkeit. Sie war ein loses Netz aus Vertrauen, Vorsicht und dem stillen aber unausgesprochenen Eingeständnis, dass ihre besten Überlebenschancen nur gemeinsam bestanden. Und inmitten dieser Realität entstand eine stille, aber deutliche Verbindung zwischen Lisa und Timotius, die beide wussten, dass die KI mehr als nur ein Werkzeug für die Mission war ... dass sie ein Partner, ein Ratgeber und ein Wächter für alles werden würde, was kommen sollte.


Die Tiamat hatte den ersten Sprungpunkt erreicht, der als Test für die Koordination aller vier Schiffe diente. Lisa stand auf der Brücke, die Hände leicht auf das Geländer gestützt, während Timotius die Berechnungen durchführte. Jede Sprungsequenz war minutiös vorbereitet: die Energieverteilung, der Schubwinkel, die Synchronisation der Reaktoren und die exakte Platzierung des Versorgungstenders im Konvoi sowie vor allem die genaue Zeitabfolge, in der die vier Schiffe springen sollten.


“Timotius, bist du sicher, dass wir in dieser Formation springen können?“ fragte Lisa, während sie die holografische Projektion studierte, die die Routen aller Schiffe darstellte.


“Lisa“, antwortete die KI, ruhig und präzise, “die Berechnungen sind abgeschlossen. Wahrscheinlichkeit eines erfolgreichen Sprungs ohne Zwischenfälle: 99,7968 Prozent. Ich habe die Energieflüsse aller drei Schiffe synchronisiert, den Versorgungstender so positioniert, dass er die Reaktoren der Kolonistenschiffe bei Bedarf nachladen kann und die Sicherheitskorridore überprüft. Es bestehen lediglich minimale Risiken durch mögliche Piratenaktivitäten, die natürlich außerhalb der bekannten Kommunikationsnetzwerke operieren. So dicht bei Terra ist diese Möglichkeit jedoch nahezu null.“


Lisa nickte, ein Kribbeln der Spannung durchlief sie. “Also starten wir.“ Bjarne übernahm die Koordination. “Alle Schiffe auf Position. Klar für Beschleunigung. Tender meldet alle Systeme optimal und Schiff startklar. Tupolev, Hawkeling, bestätigen Sie bitte Ortung sowie Sichtkontakt und Bereitstellung der Energiesynchronisation.“


“Klar“, antwortete Tupolev, seine Stimme klang glatt, doch ein Hauch von Ungeduld schwang mit. “Wir sind bereit, Bjarne. Unsere Systeme sind auf Maximum.“


Hawkeling meldete sich ebenfalls, charmant wie immer: “Wir sind bereit, Commander. Aber bedenken Sie, dass wir durch diese Prozedur Zeit verlieren könnten. Ich hoffe, Ihre KI hat die optimale Berechnung durchgeführt … Lassen sie uns hier verschwinden.“


Lisa sah die Lautsprecher der KI Timotius an, der in der Brücke leise summte. “Optimale Berechnung ist erledigt. Risikoanalyse minimal. Effizienz maximal. Empfehle Start.“


Die vier Schiffe sprangen nacheinander, im Abstand von jeweils neunzig Sekunden. Zuerst die Tiamat, dann Tupolevs Nova Aurora, dann die Horizont und schließlich der Versorgungstender, der auf den Namen Companion getauft worden war, mit präziser Timing-Steuerung durch die ehemaligen Militärs an Bord jetzt sicher und fast routiniert die Position hinter den Kolonistenschiffen einnahm. Energiepuls und Sprungantrieb arbeiteten perfekt zusammen, jeder Reaktor erhielt genau die nötige Antimaterie und Energiemenge. Ein Manöver, so perfekt ausgeführt wie direkt aus dem Ausbildungshandbuch der Flotte. Vor ihnen lag ein anderes Sonnensystem. Der Sprung war einwandfrei gelungen.


“Das war sehr beeindruckend“, flüsterte Lisa, als die unvermeidlichen Sprungbegleiterscheinungen abflachten und ihr Blick sich klärte. “Kein einziges Problem, alles synchron und perfekt. Alle Systeme zeigen Grünwerte an.“ Verflogen waren jetzt alle Befürchtungen, die Lisa gequält hatten, als sie auf dem Ortungsschirm die Symbole der anderen Schiffe ausmachen konnte.


“Dank Timotius“, erwiderte Bjarne leise, mit einem Lächeln auf den Lippen. “Er ist nicht nur eine Rechenmaschine. Er sieht, versteht und handelt. Ich bin beeindruckt von dieser KI … wirklich beeindruckt.“


Am nächsten Tag, auf dem Wege zum nächsten Sprungpunkt, testeten sie erneut die notwendigen Prozeduren eines simulierten Angriffs. Die Crew des Tenders, Veteranen der Streitkräfte, führte die Operation souverän aus, jede Bewegung perfekt abgestimmt. Torpedorohre, Lasergeschütze und Raketenwerfer waren aktiviert, bereit, auf mögliche Piratenangriffe zu reagieren, die im Outback häufig vorkamen. Noch war der Weg dorthin weit und lang. Irgendwann jedoch würden sie die Kernsphäre hinter sich lassen.


“Ich muss sagen, die Jungs verstehen ihr Handwerk“, bemerkte Lisa, während sie die Reaktionszeiten der Waffensysteme überwachte. “Jeder Handgriff sitzt, keine Verzögerungen.“


“Kein Wunder“, sagte Bjarne, während er über die Stationen blickte. “Sie wissen, dass Fehler tödlich sein können. Das ist kein Trainingslager, das ist die Realität des Outbacks. Deshalb diese Übung.“


Plötzlich meldete Timotius: “Kontakt! Ein unbekanntes Raumschiff nähert sich auf Kurs 120. Es zeigt aggressive Annäherung. Empfehlung: sofortige defensive Positionierung der Schiffe, Bereitstellung aller Waffen des Versorgungstenders.“


Ragnar übernahm sofort die Koordination. “Alle Schiffe, defensive Formation! Tiamat an Führungsschnittstelle, Tender in zentraler Position, Magellan-Klassen abwehrbereit. Timotius, aktiviere Schutzschilde und Waffenprioritäten. Du hast das Kommando, bei dieser Übung. Simuliere dabei einen Ausfall aller Brückenbesatzungen.“ Die Brücke der Tiamat vibrierte leicht, als die Energieströme für Schilde und Waffen verteilt wurden. Lisa spürte das Adrenalin, aber Timotius blieb ruhig, führte die Kommandos präzise aus.


“Siehst du, wie effizient er ist“, flüsterte sie zu Bjarne. “Er reagiert weit schneller, als jeder von uns es könnte.“ Bjarne nickte, doch seine Stirn war in Falten gelegt. “Ja, aber wir dürfen uns nicht allein darauf verlassen. Die Entscheidungen bleiben in unsere Verantwortung … Das ist etwas, was ich aus den Vorkommnissen bei Newton gelernt habe, Lisa.“


Die ersten Sprungmanöver, die Nutzung des Versorgungstenders und der Umgang mit unerwarteten Gefahren hatten eines deutlich gemacht ... Die Zusammenarbeit der drei Expeditionen war möglich, aber nur unter strikter Kontrolle und koordiniert durch Timotius. Tupolev zeigte Respekt vor der KI, Hawkeling hingegen begann sofort, seine charmante Art zu nutzen, um kleine Abweichungen auszutesten ... ein Spiel, das Lisa und Bjarne sofort erkannten und die KI Timotius anfangs verwirrte, bis der KI klar wurde, was der Wissenschaftler hier versuchte. Danach reagierte die KI sehr abweisend auf derartige Versuche des Wissenschaftlers.


Am Abend, nach einer langen Sitzung, saß Lisa noch allein in dem kleinen Konferenzraum, nahe der Brücke und sprach leise mit Timotius. “Es ist merkwürdig … ich habe das Gefühl, wir könnten ohne dich keine einzige Operation sicher durchführen.“


“Lisa“, antwortete die KI, leise aber nachdrücklich, “meine Existenz ist dazu da, zu helfen. Ich sehe Gefahren, koordiniere Prozesse, schütze Menschenleben. Und ich werde diese Aufgabe erfüllen, solange ich dazu fähig bin. Das ist der Grundgedanke meiner Existenz … und es erfüllt mich mit Befriedigung hier ein Teil des Unternehmens zu sein.“


Lisa lächelte. “Ich glaube, ich habe noch nie eine Intelligenz erlebt, die nicht nur denkt, sondern auch so uneigennützig handelt und … fühlt. Auf ihre eigene Art.“


Timotius antwortete fast sanft. “Ich fühle nicht wie ein Mensch, Lisa. Aber ich weiß, was für den Erfolg dieses Unternehmens notwendig ist. Und ich weiß, dass wir gemeinsam Erfolg haben können. Ich werde alles daran setzen, im dich und alle anderen Menschen zu beschützen. Das ist meine Programmierung … Ich KANN und vor allem, ich WILL gar nicht anders handeln. Vor allem DU bist für mich sehr wichtig. Verstehst du das, Lisa?“


In diesem Moment wusste Lisa, dass die Expedition nicht nur von der Koordination der Schiffe und der Effizienz des Versorgungstenders abhing, sondern auch von dem stillen Band des Vertrauens, das zwischen ihr und Timotius gewachsen war.


Tage wurden zu Wochen, in denen sie sich immer weiter von Terra entfernten. Mit jedem Sprung wuchs die Distanz. Dann kam der Moment, an dem die KI verkündete, man befände sich ab jetzt im nahen Outback. Einer Raumregion die außerhalb der alten Hegemonie lag. Von jetzt an galten andere Regeln. Ständig musste man wachsam sein, denn hier herrschte oftmals nur das Gesetz des Stärkeren.


Die Tiamat lag auf Kurs, sorgfältig berechnet von Timotius. Die Formation der vier Schiffe ... Tiamat, Versorgungstender und die beiden Magellan-Klassen ... war stabil, die Sprungpunkte effizient gewählt. Lisa saß auf der Brücke, ihre Augen auf die holografische Anzeige gerichtet, die jedes Schiff, jede Energieflüsse und die jeweilige Positionen sowie den Status der Sprungantriebe minutiös darstellte.


“Wir nähern uns dem vorhergesehenen Sprungpunkt“, meldete Timotius, die Stimme klang klar und ruhig. “Ortung und Sensoren zeigen ein sich näherndes Objekt mit annähernd Kurs auf uns. Kommt soeben aus einem Asteroidenfeld hervor … Identifikation ist einwandfrei und klar verifiziert ... TDSF-Zerstörer der Hegemonie, Kilo-Klasse. Klares Signal von Schiffs-ID sowie IFF-Transponder und Zugehörigkeit … ID überprüft und klar verifiziert. Geschwindigkeit: moderat, Kurs klar auf Systemmitte.“
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